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Von links nach ganz rechts

Die imNovember aus der Linken
ausgetretene Bremerhavener
StadtverordneteRebecca Sarnow
ist zu den „Bürgern in Wut“ ge-
wechselt, das meldet Radio Bre-
men. Zunächst war Sarnow zur
Rentnerpartei gegangen, die sich
in „Bündnis 21“ umbenannt hat,
und gehörte der gemeinsamen
Fraktion von Rentnerpartei und
Piratenan.DurchdenWechsel zu
den „Bürgern in Wut“ hat diese
rechtskonservativeGruppierung
inBremerhavenvierVertreterIn-
nen in der Stadtverordnetenver-
sammlung und damit den An-
spruch auf Fraktionsgelder. Die
gemeinsameGruppevon„Bünd-
nis 21“ und Piraten verliert der-
weil ihren Fraktionsstatus. Die
Linke hat in Bremerhaven seit
demNovembernachverschiede-
nen Austritten keinen Sitz mehr
in der Stadtverordnetenver-
sammlung. Rebecca Sarnow war
früher jahrelang Mitglied der
SPD gewesen.

Ermittlungen beim GHB

Die Staatsanwaltschaft geht den
Vorwürfen der Hafenarbeiter-
Gewerkschaft Contterm gegen
den Gesamthafenbetriebsverein
(GHB) in Bremerhaven nach (taz
berichtete). Es geht umVorwürfe
der Veruntreuung. Der GHB hat-
te zwei Mitarbeiter zwar wegen
entsprechender Vorwürfe frist-
los entlassen, selbst aber keine
Anzeige erstattet. Nach Informa-
tionen von Contterm gibt es
beim GHB „doppelte“ Lohnab-
rechnungen – eine „interne“ und
eine „offizielle“ Version.

Bremer Uni im Finale

Die Bremer Uni will die Ausbil-
dung von Lehrerinnen und Leh-
rern wieder verbessern. Mit ih-
rem Projektantrag „Fachbezoge-
neBildungsprozesse inTransfor-
mation“ hat sie sich bei einem
Förderprogramm des Stifterver-
bandes beworben und ist in die
letzte Runde der sechs Finalisten
gelangt. Ende Mai 2013 muss die
Uni nun ihreKonzeptionmoder-
ner Lehrerbildung einer hochka-
rätigen Jury aus Bildungsexper-
tInnen in Bonn präsentieren.
Kurz nach der Gründung 1971
galt die Lehrerbildung als Kern-
aufgabe der Reform-Universität,
zwischenzeitlichgeriet sie inden
SchattenderumExzellenz-Profi-
lierung bemühten Bremer Uni.
Nun winken für die drei Sieger
jeweils Fördersummen von
500.000 Euro.

EWE loost bei Moody’s

Die Rating-Agentur Moody’s hat
die Bewertung des Oldenburger
Energieversorgers auf BAA-1 her-
abgesetzt. Das Unternehmen
sieht sich gleichwohl in demein-
geschlagenen Kurs der Ausrich-
tung auf erneuerbare Energien
und einen Ausbau intelligenter
Netze bestätigt.

Müllsäcke satt

Ab heute gibt es für alle interes-
sierten Umweltfreunde Müllsä-
cke, Handschuhe und Routen-
pläne kostenlos an den 15 Recyc-
ling-Stationen. Am Samstag, den
13.4. geht es dann los:
www.bremen-raeumt-auf.de

(taz)

konnte nur prüfen, ob die im
RahmenderExperimentemögli-
chen Verfahren zum Schutz der
Tiere gewährleistet waren. Es
ging nicht umdie Abwägung des
Fortschrittspotentials der Versu-
che und dem Tierschutz selber.
Das ist nach unserer Auffassung
aber jetzt der Fall.
Das Tierschutzgesetz hat da ei-
ne Regelungslücke?
Der Bundesgesetzgeber kann die
Vielfalt unterschiedlicher Le-
benssituationengar nicht so vor-
aussehen,dasssichfür jedenEin-
zelfall eineklareRegelungergibt.
Das Gesetz gibt den Rechtsrah-
men, undwenn sich die beteilig-
ten nicht einig sind, müssen Ge-
richte den Rechtsrahmen ausle-
gen.
Der Senat sagt: Die Meinung in
der Bevölkerung hat sich in
Tierschutzfragen geändert, das
soll indie rechtlicheBewertung
einfließen. Es gibt einen ein-
stimmigen Bürgerschaftsbe-
schluss, das ist eine politische
Position und geht über die Fra-
ge nach dem Verwaltungshan-
deln hinaus.
Ich bin zwar nicht der Meinung,
dass eine mehrheitliche Äuße-
rung der Bevölkerung, immer
gleich schon den Maßstab ver-
schieben muss für das Verwal-
tungshandeln, aber natürlich
entwickelt sich eine Gesellschaft
in ihren eigenenWertsetzungen,
unddasmussKonsequenzenauf
das Rechtssystem haben. Ein ak-
tuelles Beispiel ist die Debatte in
den USA um gleichgeschlechtli-
che Partnerschaften oder Ehen.
In Deutschland gibt es das Bei-

spiel der Abtreibung. In den
1950er Jahren hätte ein Gericht
jegliche Abtreibung als Mord
eingestuft. Würde man heute
den Paragrafen 218 neu fassen,
wäre er wieder anders, als er in
den 1970er Jahren formuliert
wurde, weil sich die gesellschaft-
liche Haltung weiterentwickelt
hat. Das gilt genauso in den Fra-
gen des Tierschutzes, die Gesell-
schaft muss abwägen, wie wich-
tig ihr der Tierschutz ist, wenn es
umdenwissenschaftlichen Fort-
schritt geht, zum Beispiel auch
für die Behandlung von Krank-
heiten geht, das ist ja, zumindest
als langfristige Perspektive, bei
den Kreiter’schen Versuchen
vorgetragen worden.
Nicht von Kreiter selbst…
Von dritten, die die Versuche da-
mit begründen wollten. Eine Ge-
sellschaft kann natürlich heute
nach 10 oder 20 Jahren zu einer
anderen Meinung kommen, als

das am Beginn der Forschungs-
vorhaben der Fall war.
Guckt man von anderen Städ-
ten mit ähnlichen Forschungs-
projekten auf das Bremer Ver-
fahren?
Als wir die gerichtliche Ausein-
andersetzung gestartet hatten
vor Jahren, war das sehr stark. Es
geht nicht um eine Bremensie,
sondern um eine schwierige
Rechtsmaterie, die andere Uni-
versitäten auch betrifft. Wir hat-
teneinevergleichbareDebatte in
der Schweiz, dort gibt es inzwi-
schen eine rechtlich gültige Ent-
scheidung, die anders aussieht
als das, was in Deutschland dis-
kutiert wird.
DieBremer Experimentewären
in der Schweiz nicht genehmi-
gungsfähig?
Davon gehe ich aus. Das oberste
Gericht der Schweiz hat sich sehr
deutlich geäußert und für Tier-
versuche sehr strenge Regeln
formuliert. Das war auch für
mich ein wichtiger Grund, der
für eine entsprechende Klärung
in Deutschland spricht. Wir ha-
ben in Deutschland sehr viel
mehr Tierversuche als in der
Schweiz.

„Ich möchte juristische Klarheit“
TIERVERSUCHE Der Streit um die Affen-Experimente an der Bremer Uni geht weiter:
Gesundheitssenator Schulte-Sasse will Klärung vor dem Bundesverfassungsgericht

„Ich wüsste imMo-
mentnicht, anwelcher
Stelle die Kreiter’schen
Versuche die Erwar-
tungen, die damit ver-
bunden wurden, auch
nur annäherungswei-
se erfüllen“

INTERVIEW KLAUS WOLSCHNER

taz: Herr Schulte-Sasse, Sie sind
neu imAmtdesGesundheitsse-
natorsundwollengleichaufdie
Bundesebene gehen mit dem
Streit um die Affen-Versuche.
Ist das nicht ausgeurteilt?
Hermann Schulte-Sasse: Meine
Hoffnung war von Anfang an,
dass wir eine Rechtsfindung in
dieser grundsätzlichen Frage be-
kommen. Es geht darum, wie
sichdasRechtaufWissenschafts-
und Forschungsfreiheit verhält
zudemneu insGrundgesetz auf-
genommenen Staatsziel des
Tierschutzes. Wir müssen als
Tierschutzbehörde prüfen, ob
die beantragten wissenschaftli-
chen Tierversuche unter tier-
schutzrechtlichen Gesichts-
punkten genehmigungsfähig
sind. Das Bundesgesetz arbeitet
mit unbestimmten Rechtsbe-
griffen. Da soll uns das Bundes-
verfassungsgericht Klarheit
bringen.
IhreVorgängerin imAmt,Rena-
te Jürgens-Pieper, war in der
Frage zurückhaltend. Sie war
nun auch gleichzeitig Wissen-
schaftssenatorin, vertrat also
beide Seiten. Sind Sie persön-
lich engagiert in Tierschutzfra-
gen?
Ich gehöre nicht zu denen, die
Tierversuche grundsätzlich als
unethisch ablehnen. Wir brau-
chen für den wissenschaftlichen
Fortschritt Tierversuche. Die
Versuche müssen aber unter
ethisch sauberen Bedingungen
stattfinden, unnötige Belastung
der Tiere muss vermieden wer-
den. Für mich gibt es auch eine
Grenze der rechtfertigbaren Be-
lastungen. Aber das ist ein
schwieriges Feld.
Was ist unnötig?
Das ist die schwierige Aufgabe.
Wir müssen den wissenschaftli-
chen Fortschritt in seiner Bedeu-
tung für den Menschen im Ver-
gleich zu der Belastung der Ver-
suchstiere abwägen.
Nun haben wir die Makaken-
VersucheseitmehralszehnJah-
ren und so richtig viel heraus-
gekommen ist offenbar nicht.
Ja, zumindest wüsste ich im Mo-
ment nicht, an welcher Stelle die
Kreiter’schen Versuche die Er-
wartungen, die damit verbun-
den wurden, auch nur annähe-
rungsweise erfüllen. Aber viel-
leicht bin ich da auch nicht voll-
ständig informiert.
Die bremischen Richter haben
inzweiVerfahrendieBescheide
der Behörde, die die Versuche
nicht weiter genehmigen woll-
te, als rechtswidrig verworfen.
Die Bremer Richter haben sich
auf die eigentliche Frage, wie
nämlich die Behörden die Wis-
senschaftsfreiheit gegenüber
dem Tierschutz abwägen sollen,
nicht eingelassen.
Das Problem Ihrer Tierschutz-
behörde ist ja, dass sie vor 15
Jahren die Experimente geneh-
migt hat, danach hat der Senat
die Investitionen für Kreiter
freigegeben.Undnunmussdie-
selbe Behörde begründen, dass
damit Schluss sein soll.
Inzwischen ist der Tierschutz ins
Grundgesetz aufgenommen
worden.
Vorher bewertete der Forscher
allein, ob seine Versuche
ethisch zu rechtfertigen sind?
Die Genehmigungsbehörde

HEUTE IN BREMEN

„Jeder hat was im Schrank“

taz:HerrFietz,Tausch-Boutique
– was bedeutet das?
Steffen Fietz: Leute bringen Kla-
motten, die sie nicht mehr tra-
gen wollen, vorbei, und suchen
sich was Neues aus. Aber man
mussnichtunbedingt etwasmit-
bringen, man muss auch nicht
unbedingt etwas mitnehmen,
wennman etwas gebracht hat.
Was machen Sie, wenn am Er-
öffnungstag 20 Leute reinkom-
men und was haben wollen,
aber nichtsmitbringen?
Wirhabenvorabgesammelt,und
haben den Laden komplett voll.
Modisches oder aufgetragene

Jeans?
Viele gute Klamotten, auch un-
getragene, natürlich werden
aber auchSchuheabgegeben, die
nicht mehr gehen.
Wer steckt hinter KTL Fashion?
Das ist ein Verein, in dem Leute
ausBerlin,KielundBremensind.
Wir spinnen Ideen und versu-
chen sie umzusetzen.
Kunst-Studenten?
Nein.
Sondern?
Alles Mögliche: Berufstätige,
auch Studenten.
Was ist der Sinn einer Tausch-
Boutique?

Wir wollen darauf aufmerksam
machen,dasseseigentlichgenug
gibt von allem. Jeder hat zig Sa-
chen im Schrank, die er nicht
mehr anzieht.
Also Konsumkritik?
Kannman so sagen.
Wie lange soll die Tausch-Bou-
tique funktionieren?
Bis zum 8. Mai.
Warumnicht länger?
Wirwollenunsdavolldaraufein-
lassen, das geht nur eine be-
grenzte Zeit. Einige haben Ur-
laub dafür genommen, andere
können ihre Zeit frei einteilen.
Gab es so was schonmal?

In Berlin, und in Kiel.
Die Resonanz war su-
per. Da sind mehr
Klamotten reinge-
kommen, als raus-
gegangen. Die Reste
schenken wir karita-

tiven Einrichtungen.
Der Lloydhof soll abge-

rissen werden.
Aber erst in zwei Jahren.Wir sind
mittendrin in den Räumen eines
früheren Miederwaren-Geschäf-
tes. Da gibt es noch einen Apple-
Store, einen Frisör, die Bremer
LeselustundderBremerEnergie-
konsensmacht eine Ausstellung.
Da könnten also noch weitere
Zwischennutzungen stattfinden.
Die ZZZ …

Bitte?
… die Zwischen-Zeit-Zentrale
hat noch mehrere Projekte
dafür. INTERVIEW: KAWE

Dienstag bis Samstag 11-19 Uhr,
Lloydhof. www.ktl.blogger.de

UMSONST Heute eröffnet im Lloydhof eine Tausch-
Boutique: Klamotten hinbringen, wegschleppen

IN ALLER KÜRZE

Der Bremer
Gesundheits-
senator
Hermann
Schulte-Sasse
will den
juristischen
Streit um die
Affen-Versuche
bis zu einer
endgültigen
Entscheidung
des
Bundesverfas-
sungsgerichtes
führen
Foto:

Jean-Philipp Baeck

Das nachösterliche Wetter
Renke Brahms, Bremens „leiten-
der Theologe“, hat am Ostersonn-
tag dafür geworben, sich gegen
die todbringende Gewalt von
Kreuzzügenzuengagieren.Ostern
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Steffen Fietz

■ 30, „nicht der Reiter“,
sondern Informatiker,
studiert derzeit Soziale
Arbeit an der Hochschule:
„Ich hatte keine Lust mehr,
Geld zu verdienen.“

bedeute, dass der Tod nicht das
letzte Wort habe, erklärte er
gleichzeitig. Die Sonne bleibt uns
auch nach Oster erhalten, bei bis
zu 7 Grad tagsüber
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Hermann Schulte-Sasse

■ 65, parteilos, ist von Beruf Medi-
ziner und Internist. Er war in Mün-
chen und in Bremen Leiter der Ge-
sundheitsverwaltung, zeitweise
Abteilungsleiter im Bundesge-
sundheitsministerium und ist seit
Dezember 2012 Senator für Ge-
sundheit in Bremen.


